
heitsfälle  b ek an n t w urden. Im beson­
ders gefährdeten  B ezirke Zw ettl ist zum 
ZAvecke der Schutzimpfung eine eigene 
Im pfstation  errichtet.

Aus dem Jah re  1668 ist eine T o l l ­
w u t  d e r  W ö l f e  im W ald v ierte l ü b e r­
liefert. D as S terbebuch der P fa rre  Sankt 
O sw ald bei Ysper m eldet d re i S terb e­
fälle: K atharina  W einlberger, U rban
G ram m er und Johann W urzer, deren  
Tod infolge Bisses von einem  w ütenden  
W olf erfolgte. D aß Bären, Wölfe, W ild­
schweine und Luchse in der G egend sich 
aufhielten , besagen die Nam en „B ären­
m au ern “, „Sauberg“, „Luchsm auer“ und 
„W olfsgrube“ in  der Um gebung von 
St. Oswald.

P ropst St. B iederm ann, Eisgarn.

Der Botaniker mit dem Pinsel
Am 1. 2. 1949 w urde in einer F eier der 

W iener U ran ia  des 125. G eburtstages 
des M alers Josef S e l l e n y  gedacht. G e­
boren  am 2. 2. 1824 in  M eidling als Sohn 
eines erzherzoglichen Jägers s tud ierte  
Selleny an der O rnam enten- unci B lu­
menschule des Prof. G ruber an d er W ie­
ner Technik. Seine besondere S tärke w a­
ren  Baum- und P flanzenstudien  und

Landschaften. A lexander von H u in­
fo o 1 d t, der von ihm  sagte, daß er ein 
,,B otaniker m it dem  P insel“ sei, machte 
den Erzherzog F erd inand  Max, den spä­
te ren  K aiser von Mexiko, auf ihn au f­
m erksam , durch dessen V erw endung Sel- 
leny als w issenschaftlicher Zeichner 1857 
bis 1859 die W eltum seglung m it der k a i­
serlichen F reg atte  „N ovara“ m itm achte. 
Er ha t hiebei 946 S tudien  geschaffen, die 
zur Illu stra tion  des ü ber die Reise b e ­
richtenden W erkes verw endet w urden.

Eine zw eite Reise m it seinem  G önner, 
dem  E rzherzog Max, in dessen A uftrag  
er auch den P ark  von M i r a m a r e  
schuf, füh rte  ihn nach B rasilien. 1862 
en tw arf er fü r das ehem alige W asser­
glacis den W iener S tad tpark , es w ar der 
erste  dieser A rt in /Wien und angeblich 
auch in Europa, w eshalb sich gegen Sel- 
leny ’s P lan  viele W iderstände erhoben. 
Bis der K aiser selbst ein M achtwort 
sprach: ,,Seilenys P a rk  w ird gebaut!“ — 
Selleny, der als V orstand der G enossen­
schaft der b ildenden K ünstler viele E h­
rungen  e rfu h r und dessen W erke in b e ­
rühm testen  Sam m lungen E uropas zu 
finden sind, sta rb  geistig /um nachtet am 
22. 5. 1875 in der P riv a tirren an s ta lt in 
Inzersdorf. Leo Schreiner.

ORNITHOLOGIE

Der Weißrückenspecht in der Steiermark
Am 18. F eb ru ar 1949 beobachtete ich 

am Leopoldsteinersee bei E isenerz 3 
W eißrückenspechte (D ryobates leucotos 
leucotos Bechst.). D ie einzige b isher v e r ­
öffentlichte M itteilung ü ber die Beob­
achtung dieses Spechtes in  der S te ie r­
m ark  stam m t aus dem  Jah re  1885 (Jah­
resberichte der ornith . B eobachtungs­
stationen) und bezieht sich auf das Tote 
G ebirge. B lasius H anf h a t den W eiß­
rückenspecht nicht beobachtet, zw eifellos 
ist er aber in der S te ie rm ark  häufiger, 
als es nach diesen spärlichen A ngaben 
scheint — als Bew ohner des B ergw aldes 
w ird er aber leicht übersehen  oder e in ­
fach als „B untspecht“ allgesprochen und 
nicht beachtet. K. M. Bauer.

Vogelkundliche Beobachtungen aus dem 
oberen Mürztal

Wie m ir H err F ranz S c h l i e f s t e i -  
n er, ein tüchtiger und gew issenhafter 
Beobachter brieflich aus K apellen/M ürz 
m itteilt, w urden u n te r anderem  daselbst

am 18. M ärz 1948 1 A usternfischer und 
e tw a 30 Lachmöwen, am  22. M ärz 5 S tör­
che, am 27. A pril 1 Zw ergfliegenfänger 
und 1 T rauerfliegenfänger, am  2. Mai
1 Fischadler, am 2. Jun i eine Blauracke 
(bisher 3 m al nachgewiesen) beobachtet. 
Von 52 N estern, die G enann ter un ter 
K ontrolle hielt, und  die sich auf G old­
am m er (3), Buchfink (2), G irlitz  (2), 
Stieglitz (1), G ebirgsstelze (3), Bachstelze
(1), D ornd reher (4), H eckenbraunelle  (1), 
W aldbaum läufer (1), T annenm eise (1), 
G artengrasm ücke (4), M önchsgrasmücke
(2), Bachamsel (1), H ausrotschw anz (4), 
G artenrotschw anz (2), B aum pieper (1), 
R ingdrossel (1), M isteldrossel (1), R ot­
kehlchen (2). N ebelk rähe R abenkrähe, 
bzw. N ebelkrähe (2), G rünspecht (1), 
Schwarzspecht (1), S perber (1), W espen­
bussard  (1). L erchenfalke (1), S perlings­
kauz (1) verte ilen , gingen 14 Gelege 
vorzeitig  zugrunde, wobei als Vernich­
tungsursache K älte, R aub der A ltvögel 
durch Habicht, A usplünderung  durch 
E ichelhäher, Z ertre ten  des G eleges durch
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Vieh und V erlassen des Nestes anzu ­
führen  w ären.

D r. Dr. G erth  R okitansky.

Auf Regenpfeifersuche in den Alpen
Am 25. F eb ru a r lud D r. H ans F r a  n- 

k e seine zahlreichen F reunde in die 
U rania zu einem  V ortrag  ü ber seine 
vo rjäh rigen  F orschungsfahrten  im K ärn t­
ner Nockgebiet ein, die der Suche nach 
dem seltenen M ornell-R egenpfeifer gal­
ten. Zwei volle S tunden h ielt er seine 
Zuhörer in Bann. Es w ar aber auch für 
N atu rfreunde a lle rh an d  zu sehen und 
zu hören.

A ngeregt durch A ufzeichnungen des 
verstorbenen  P fa rre rs  Hanf, eines e ifr i­
gen V ogelliebhabers, machte sich D oktor 
F ranke  auf die Suche nach dem bei uns 
seltenen Vogel und was er dabei sah 
und erleb te, d u rften  w ir in W ort und 
Bild m iterleben. Wochen-, ja  m onate­
lang allein  in der w enig besuchten B erg­
welt, s tre ifte  er unerm üdlich um her, um 
endlich zum gew ünschten Erfolg zu 
kommen. D as um fangreiche Reisegepäck, 
die Lebensm ittel und optischen A ppa­
ra te  sowie ein Zelt mull er selbst auf 
einem  W ägelchen m itschleppen. Das 
W etter ist m eist ungünstig , Nebel uncl 
heftige Schneefälle verursachen  manche 
U nannehm lichkeiten uncl verh indern  
auch das F estha lten  manch schöner Be­
obachtungen, tro tz  alledem  kam  aber 
eine stattliche Zahl schöner Bilder uncl 
F ilm stre ifen  zustande.

W ir e rleb ten  b lühende A lm wiesen mit 
K rokus- uncl F rühlingsanem onenblü ten , 
sahen, wrelch h arte n  K am pf diese P flan­
zen gegen Eis und Schnee zu führen  
haben und wie sie ihn bestehen. W ach­
sen uncl B lühen von Pflanzen in Zeit­
raffung w urde in A telieraufnahm en 
w iederholt gezeigt, aber in fre ie r N atur 
zeigte es wohl erstm alig  der V o rtra ­
gende. D as Schmelzen des über einer 
blühenden  A lm wiese liegenden N eu­
schnees in Z eitraffung uncl das W ieder- 
aufrichten der durch die Schneelast n ie ­
dergedrückten  B lum en w urde anschau­
lich vorgeführt. W elche F ülle  von G e­
duld solch ein F ilm stre ifen  erfo rdert, 
kann  n u r der beurte ilen , der selbst 
ähnliches p ro b ie rt hat.

Aber nicht n u r Pflanzen sehen wir, 
Spechte, H aubenm eisen, die liebliche Al- 
pen-B raunelle belauschen w ir vor ih ren  
N estern. D ie Aufzucht der jungen  H au­
benm eisen, die unerm üdliche Zufuhr 
von N ahrung durch die alten  Vögel uncl 
die ersten  F lugversuche der Jungvögel 
sind trefflich festgehalten . Beim Nest 
der A lpenbraunelle  konnten  w ir sogar

sehen, wie der A ltvogel die E xkrem ente 
der Jungen aus dem Nest w egträgt. Das 
G elege e iner Feldlerche in ca. 2000 m, 
gewiß nichts alltägliches uncl ein junger 
Kuckuck, der von einem  Rotschw anzpaar 
aufgepäppelt w urde, erschienen auf der 
Leinwand.

R ingende A lpensalam ander, die an 
Zähigkeit unseren  F re istilringern  nichts 
nach geben, Eidechsen, K reuzottern  uncl 
als etw as ganz besonderes eine LTnzahl 
ausgew achsener Grasfrösche im offenen 
Teil eines fast zugefrorenen  Sees in 
ca. 2000 m Höhe konnte m an im Bilde 
bew undern . F äh rten  des Schneehasen, 
von G em sen uncl M urm eltieren  kreuzen 
die W ege des einsam en Forschers, aber 
e rst nach langem  Suchen findet er den 
M ormell R egenpfeifer und nun begreift 
m an auch die viele aufgew endete Mühe, 
denn es is t ein w irklich n e tte r K erl im 
b rau n en  G ew and m it keckem Schopf 
uncl einem  w eißen R ingkragen. E legant 
stelzt er ü ber die F lu ren  uncl ist so 
w enig scheu, daß er selbst Menschen 
uncl W eidevieh ganz nahe an sich h e ra n ­
kom m en läßt. Zwei d ieser Vögel konn­
ten  w ir in allen  Stellungen uncl Be­
w egungen im Bilde sehen uncl dazu noch 
erfah ren , daß das M ännchen nach er- 
folger E iablage durch das W eibchen die 
gesame Aufzucht: B rüten, F ü tte rn  etc. 
übernim m t.

D er V ortragende schloß m it einem  
w arm en A ppell zum Schutze der N atur 
uncl w urde fü r seine einzig dastehenden  
D arb ie tungen  m it reichem Beifall des 
überfü llten  Saales bedacht.

W olfram  Ernst.

Vom König der Vögel
Am 15. M ärz dieses Jah res ging ich 

am N achm ittag ins Revier, um für einen 
befreunde ten  W aidm ann ein Eisen e in ­
zuholen. Auf dem H inw eg jag te  ich 
neben dem Weg, der durch den Gnopp- 
n itzer G raben  an clen „H in teren  H äu ­
sern“ vorbeiführt, ein B ussardpärchen 
ab.

Als ich au f dem Rückwege in geringer 
Höhe über m ir w iederum  den charak te­
ristischen Bussardschrei hörte, w ar ich 
nicht w eiter überrascht, aber als ich den 
anhaltenden  Schreien nachblickte, bannte 
mich ein freud iger Schreck an clen Platz.

. In doppelter Schrotschußentfernung 
k reiste  ein Riesenvogel, clen ich sofort 
als S teinadler ansprechen konnte. D ie 
hanclförmig gespreizten Schwingenenden, 
die enorm e Größe und der gefächerte 
Stoß w aren bei der geringen E ntfernung  
nicht zu übersehen.
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Ich konnte nun  eine halbe Stunde 
lang m it m einem  guten  lOfachen Glase 
ein reizendes S diauspiel beobachten. 
W ährend der A dler in ruh igen  K reisen 
im A ufw inde langsam  an  Höhe gewann, 
um kreisten  ihn  die beiden  B ussarde und 
stießen in regelm äßigen A bständen nach 
ihrem  großen V etter. D abei vernahm  ich 
im m er ih ren  b ekann ten  Katzenschrei. 
Einen tätlichen Angriff konnte ich nicht 
w ahrnehm en. O ft sieht m an ähnliche 
Szenen, w enn ein k le iner T urm falke 
nach einem  kreisenden  B ussard m it h e l­
lem  „K ikikik i“ haßt. N un konn te ich das 
im verg rößerten  M aßstab erleben. Bei 
jedem  Anflug eines B ussards wich der 
A dler m it einer geringen Seitenschwen­
kung aus. D abei erblickte ich oft seine 
Rückenseite und sah deutlich die weißen 
Flecken an beiden Schwingenschultern 
und am Stoßansatz.

An den beiden M äusebussarden w ar 
m ir ein anschaulicher G rößenm aßstab 
zum Vergleiche gegeben. Eine einzelne 
Schwinge des A dlers erreich te beinahe 
die Gesam t Spannweite eines Bussards. 
U nw illkürlich dachte ich an die in den 
K riegsjah ren  oft gesehenen B ilder eines 
heißen Luftkam pfes: Ein schwerer Bom­
ber. der von zwei Jagdm aschinen um ­
k re is t und bekäm pft w urde.

Nachdem die seltene G ruppe die Höhe 
der u n te rs ten  A lm w iesen erreicht hatte , 
verschwand sie aus m einem  Blickfelde 
über einen Lärchenbestand hinw eg in 
östlicher Richtung. Ein Irrtu m  von m ei­
ner Seite kann  wohl ausgeschlossen w er­
den. Schon vor zwei M onaten konnte ich 
anläßlich eines P irschganges auf der 
G augnalm  einen S teinad ler beobachten, 
der in g rößerer Höhe aus dem R otten ­
steiner Tale kom m end in Richtung 
Kreuzeck w eiterstrich. Nach Aussagen 
der S teinfelder Jäger sollen in den u n ­
zugänglichen N ordhängen des ..S tager“ 
zwei Ä dlerpaare dau ern d  horsten.

Das w ar mein d ritte s  Z usam m entref­
fen m it dem A dler in den O stalpen. Ö f­
te rs sah ich ihn in  den Felsk lippen  der 
Lofoten, als ich do rt einheim ische Jäger 
begleitete , w enn sie zu ih ren  A dlerfang­
p lä tzen  gingen. W er in un se re r schönen 
B ergw elt diesen edlen Vogel und seinen 
stolzen F lug bew undern  kann, der wird, 
w enn in ihm noch ein k le iner F unken  
w aidgerechten A nstandes oder w ahrer 
N aturliebe schlummert, bestim m t den 
W unsch hegen, daß der S teinad ler 'wie­
der ein öfters gesehener S tandortvogel 
der H ochalpen w ird. D er König der Vö­
gel verd ien t als schönstes N atu rdenkm al 
unserer Bergw elt den besonderen  Schutz 
durch die Jägerschaft, durch die B erg­

steiger und durch alle na tu rliebenden  
Menschen. Machen w ir dadurch w enig­
stens je tz t zu einem  k le inen  Bruchteile 
w ieder gut, was w ir schon so oft an der 
N atu r verbrochen haben!

H u b ert Saxl, Gnoppnitz.

Mehlschwalbe (Hirundo urbica arb. L.) 
in Steyrs Umgebung. Verschiebungen im 

Brutgebiet, W ettereinflüsse
D ie M ehlschwalbe ist h ie r zw ar ein 

allgem ein v erb re ite te r  Brutvogel, sie ist 
jedoch im G egensatz zur Rauchschwalbe 
bei der W ahl des S tandortes fü r ih r 
Nest wesentlich w ählerischer, sie geht 
erstens nie in abgeschlossene Räum e von 
H äusern  (Innenräum e) und verm eidet, 
als ursprünglicher F elsenb rü ter, bei A n­
lage des N estes die u nm itte lbare  Nähe 
des S trohes der Strohdächer. D ie M ehl­
schwalbe h a t bei uns in den G ebirgs- 
o rten  ihre größte Siedlungsdichte an der 
A ußenseite der H äuser, möglichst hoch 
und oft kolonienw eise. Ob es bei uns 
auch F elsen b rü ter gibt, kann  ich nicht 
sagen; da ich aber w ährend  der B rutzeit 
M ehlschwalben w eitab  von jeder mensch­
lichen Siedlung sah, h a lte  ich es nicht 
fü r ausgeschlossen. Im A lpenvorland w ar 
die M ehlschwalbe vor vierzig Jah ren  nur 
in w enigen B auernhöfen  (Vierkanthöfen) 
B rutvogel und h ier w aren  es entw eder 
Höfe m it hartem  Dach oder solche, bei 
denen der Raum  zwischen der M auer 
und dem über diese vorspringenden  Teil 
des Daches m it einer Verschalung abge­
schlossen w ar, so daß die sonst an der 
U nterseite des Daches h e ru n te rh än g en ­
den S trohähren  nicht sichtbar w aren. 
Nach dem ersten  W eltk rieg  verschw an­
den bei den m eisten B auernhöfen die 
S trohdächer und seither w urden  viele 
Höfe neu besiedelt. H ier w ill ich noch 
die Benützung vorhandener Rauch­
schw albennester erw ähnen. In diesem 
F alle  w erden N ester gew ählt, welche in 
gem auerten  D urchfahrten  möglichst frei 
knapp u n te r  der Decke stehen; diese 
w erden dann  so ausgebaut, daß sie das 
artgem äße kle ine Einschlupfloch e rh a l­
ten.

Die S tadt S teyr h a tte  bis 1914 an eini-
* gen H äusern  des S tad tp latzes Kolonien 

m it 5 bis 10 N estern ; seit 1919 sah ich 
aber in u nsere r S tad t kein Nest der 
Mehl schwalbe. E inen G rund  fü r dieses 
V erschwinden kann  ich nicht angeben, 
da sich die V erhältn isse in der S tadt 
nicht w esentlich geändert haben; es 
w äre möglich, daß unsere  Stadtschw al­
ben nach N orden in die bäuerlichen 
S iedlungen abgew andert sind, da sich 
dort die oben geschilderten V eränderun-
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gen zu ih ren  G unsten  e rgaben  und die 
N ahrungsverhältn isse (Insektenreichtum  
in der N ähe der S tallungen) besser sind.

D a im S tadtgebiet zur Zeit keine M ehl­
schwalben als ß ru tvögel sind, lassen sich 
die anderen  Erscheinungen, w ie Zug, 
besser beobachten. Bei der A nkunft im 
F rü h ja h r  gibt es in  und um  S teyr zah l­
reiche M ehlschwalben, welche bei gün­
stiger W itterung  bald  verschwinden. 
Kommt aber dann ein W etters tu rz , z. B. 
d ie  E ism änner in der e rs ten  D ekade 
Mai m it T em peratu rrückgang  und 
Schneefall im G ebirge, so sind auf e in ­
m al w ieder die M ehlschwalben da, um 
b ei Besserung des W etters w ieder zu 
verschwinden; ich nehm e an, daß dies 
die B rutvögel aus unseren  A lpen tälern  
sind, welche vorübergehend  zu uns h e r ­
auskom m en, wo sie m ilderes W ette r und 
m ehr N ahrung über unseren  F lüssen 
finden. K. S teinparz.

Von der Badiamsel
W er einen G ebirgsbach en tlang  w an­

dert, dem  en tgeht gewiß nicht ein  Vogel, 
der, nach A rt der Bachstelze Schwanz 
und  H in terleib  auf und ab bew egend, 
üb er die Steine dah in läu ft, wohl auch 
ins W asser steigt, im m er tie fer w atet, 
b is das W asser ü ber ihm  zusam m en­
schlägt. Es ist die einsam e Bachamsel, 
auch W asseram sel genannt, die die G e­
sellschaft ihresgleichen durchaus nicht 
lieb t und auch den Menschen, der ih ren  
stillen  W ohnplatz b e tritt, von w eitem  
flieht. Sie nim m t etw a zwei K ilom eter 
d e r Bachstrecke in Besitz und  betrach te t 
diesen Teil des W asserlaufes als unum ­
schränktes Jagdgebiet. Wo das R evier 
des einen Vogels endet, beg inn t das des 
zweiten, und so ist oft ein G ebirgsbach 
seiner ganzen Länge nach besetzt. An 
der F arbe  ist die Bachamsel leicht zu 
erkennen . Sie ist oberseits dunkelb raun , 
K ehle und B rust sind leuchtend weiß, 
dah in ter rostrot.

Von den Fischern w ird  die Bachamsel 
le ider recht häufig verfolgt, da  sie im m er 
noch fälschlich als F ischräuber gilt. Es 
is t jedoch un te r ändern  auch von der 
Biologischen Station in Lunz e inw and­
fre i festgestellt, daß sie keinesw egs als 
Fisch- oder L aichräuber anzusehen  ist. 
In allen F ällen  der U ntersuchung fan ­
den sich als M ageninhalt T eile von In ­
sek ten  und Insek ten larven , se ltener auch 
von Schnecken, jedoch niem als Fisch- 
odvir Laichreste. Ist die Bachamsel der

Fischerei also nicht im  geringsten  schäd­
lich, so verd ien t sie es auch nicht, auf 
die L iste der Vögel gesetzt zu w erden, 
deren  Vernichtung notw endig  erscheint. 
Im G egenteil. D a sie gerade die einsam ­
sten Bachläufe bew ohnt, b rin g t sie auch 
dorth in  einiges Leben, nicht nu r durch 
ih r m unteres W esen, sondern  auch durch 
ihr frohes Lied, das das ganze Jahr, auch 
im W inter, erk ling t. Schonen w ir sie d a ­
her! Sie ist eine Zierde u nsere r G ew äs­
ser, die zu e rh a lten  auch zu den Pflich­
ten  des Fischers gehört, soll er nicht mit 
jen en  A uchjägern au f gleiche Stufe ge­
ste llt w erden, die m an „Fleischm acher“ 
nennt. L. Sedelm ayer.

D ie Sperbereule am Neusiedlersee.
Das m erkw ürdigste  E rlebnis h a tte  ich 
am 22. F eb ru a r 1940, als ich die R ohr­
w ände des N eusiedlersees zwischen zwei 
Zügen w ieder einm al aufsuchen konnte. 
Im hellen  Sonnenglanz sah ich do rt einen 
Vogel, der wie eine R ohrw eihe flog und 
die U nterseite  eines ausgefärb ten  H a­
bichtes und den  etw as großen Kopf eines 
W anderfalken  hatte . Ich konn te  m ir auf 
diesen m erkw ürd igen  Vogel keinen  Reim 
machen. Zu H ause angelangt, habe ich 
m eine F ibeln  von R iesen thal bis N iet­
ham m er durchgesehen und  bin  wie 
Dr. G ustav Jäger, der b ek an n te  E rfinder 
der W ollwäsche, nebstbei aber vorzüg­
licher T ierpfleger, T ie rk en n er und Be­
obachter, der ganz ausgezeichnete B ü­
cher schrieb, bald  darau f gekom m en, das 
R ätsel zu lösen. Es h ande lte  sich um die 
hochnordische S perbereu le  (Surnia u lu la 
Lin), die schon in O stp reußen  seltener 
und bei uns ü b erau s se ltener W in ter­
gast ist. In den m eisten Büchern —■ außer 
Engelm ann, der die beste Beschreibung 
lie fert —, findet sich der nach m einer 
Beobachtung etw as irre fü h ren d e  V er­
gleich, wonach ih r F lug  dem  eines T u rm ­
falken  ähneln soll. Mögen beide rü tte ln , 
so ha t der w eihenartige  F lug dieser 
Eule aber kaum  etw as m it dem zügigen 
fördernden  F lug  eines E delfa lken  zu 
tun.

Hienach w äre die S perbereu le  als sel­
tener D urchzügler, bzw. als W intergast 
in die L iste der am N eusiedlersee b isher 
beobachteten V ogelarten  (siehe H eft 1, 
Seite 20) m it F ragezeichen einzureihen. 
(Die obige M itteilung w urde auch im 
„Deutschen Jä g er“ Nr. 1/2, 1940, gebracht, 
dü rfte  jedoch fü r die m eisten  unserer 
Leser neu sein.) D r. F ritz  Grögl.
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